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„Mann ist
unschuldig“

Christoph Reichert, der Pforzhei-
mer Oberstaatsanwalt, bestätigt auf
Nachfrage, dass das Verfahren ge-
gen Pascal P. wegen Verdachts auf

Kindesmiss-
brauch eingestellt
worden sei. „Wir
haben nach den
Ermittlungen kei-
ne hinreichenden
Anhaltspunkte da-
für, dass die Vor-
würfe zutreffen,
rechtlich gesehen
ist der Mann un-
schuldig“, erläu-
tert der Jurist den
Stand der Dinge.

Eine Einstellung bedeute, dass an
dem Vorwurf nichts mehr hängen
darf und nichts mehr hängen bleibt.
Eine Beschwerde vonseiten der
Mutter gegen die Einstellung des
Verfahrens sei nicht erfolgt.

„Hauptbeweismittel in solchen
Fällen sind die Kinder, beispiels-
weise wenn sie sich Dritten gegen-
über öffnen“, erläutert Reichert
ganz allgemein die Ermittlungsar-
beit. Beim Nachfragen wird über-
prüft, ob die Aussagen ins Gesamt-
bild passen. Sachverständige wür-
den hinzugezogen, denn kindliche
Aussagen können auch aufge-
schnappt oder suggeriert werden
oder mitunter auch der Fantasie
entspringen. Und natürlich könne
ein Kind auch von einem Elternteil
instrumentalisiert werden. bert

Chr. Reichert

„Väter werden
kriminalisiert“
Heiderose Manthey, die Vorsitzen-

de des Vereins Arche, hat Ähnliches
erlebt wie Pascal P. und unterstützt
ihn bei seinem Kampf um den Um-

gang mit seiner
Tochter. Sie ist
auch beim „Väter-
aufbruch für Kin-
der“ engagiert, ei-
nem Selbsthilfe-
verein, in dem sich
Betroffene zusam-
mengeschlossen
haben. „Die Män-
ner wissen zumeist
nicht, wie ihnen
geschieht“, sagt sie
und verweist auf

jährlich rund 1000 Suizide von
Vätern, die ihre Kinder auf diese
Weise verloren haben. „Zuerst wer-
den sie denunziert, dann kriminali-
siert“, sagt sie. „Wer die Kinder hat,
hat gewonnen“, lautet ihre langjäh-
rige Erfahrung, denn die Helferin-
dustrie unterstütze die Kinderbesit-
zer und das seien zumeist die Müt-
ter. Als besonders wirksam und fak-
tisch risikolos erweise sich immer
noch der Vorwurf des sexuellen
Kindesmissbrauchs. „Warum
kommt eigentlich keiner auf die
Idee, dass Mütter ihre Kinder in-
strumentalisieren und mit gezielten
Vorwürfen die Entfremdung des
Kindes vom Vater forcieren“, gibt
sie zu bedenken. Väter würden so
kaputt gemacht von den Ehefrauen
und von staatlicher Willkür. bert

Heide Manthey

Stichwort
Der Väteraufbruch für Kinder wurde

1989 als gemeinnütziger Bundesverein
gegründet und setzt sich mittlerweile
aus etwa 100 Ortsvereinen und Kon-
taktgruppen mit fast 3 000 Mitgliedern
zusammen. Der Verein unterstützt in
erster Linie Trennungsväter in ihrem
Bemühen, eine aktive Elternschaft
aufrecht zu erhalten.

Seit März 2007 ist die Kreisgruppe
Karlsruhe ein eingetragener Verein,
betreut Betroffene auch aus dem Enz-

Vereinsmitglieder betroffene Väter
beim Umgang mit Jugendamt, Famili-
engericht, Sachverständigen und
Rechtsanwälten. Hauptanliegen des
Vereins ist die Förderung einer geleb-
ten Beziehung von Kindern zu beiden
Elternteilen auch nach deren Tren-
nung oder Scheidung. Umgangs-Boy-
kott ist nach Einschätzung des Vereins
eine Form der Kindesmisshandlung.

Weitere Informationen im Internet
unter www.vafk-karlsruhe.de. bert

kreis und bietet ihnen Möglichkeiten
zum Erfahrungsaustausch. In Einzel-
fällen erfolgt sogar eine Intensivbe-
treuung über Jahre hinweg. Etwa 100
Neufälle meldet der Väteraufbruch
Jahr für Jahr. Auf Wunsch begleiten

„Väteraufbruch für Kinder“

„Alle Mittel
ausgeschöpft“

Wolfgang Schwaab, der Leiter des
Jugendamts des Enzkreises, sieht
keine Versäumnisse seiner Behörde
im Fall von Pascal P. „In diesem Ver-

fahren sind alle
Mittel ausge-
schöpft worden“,
sagt er. Zunächst
müsse man solche
Vorwürfe ernst
nehmen, man kön-
ne sie nicht ein-
fach übergehen.
Dann gelte es, im
Gespräch mit der
Person, die den
Vorwurf erhoben
hat, und dem Kind

herauszufinden, wie stark die An-
haltspunkte sind. Ein Gutachter sei
eingeschaltet worden, um die
Glaubwürdigkeit der Aussagen der
Tochter zu überprüfen. Doch die
seien in strafrechtlicher Hinsicht
nicht verwertbar gewesen, so
Schwaab, was allerdings nicht den
Umkehrschluss zulasse, die Aussa-
gen der Tochter seien unglaubwür-
dig. Sie hätten im Gegenteil Zweifel
an der Glaubwürdigkeit des Vaters
hinterlassen. „Natürlich kann man
auch die Möglichkeit nicht aus-
schließen, dass der Missbrauchsvor-
wurf dazu missbraucht wird, ein al-
leiniges Sorgerecht durchzusetzen“,
räumt Schwaab ein. Wenn Eltern so
agieren, versage das System, die
Wahrheit herauszufinden, sei dann
ungeheuer schwierig. bert

W. Schwaab

Ein Vater kämpft um seine Tochter
Vorwurf des sexuellen Missbrauchs als Waffe im Streit um das elterliche Sorgerecht?

Von unserem Redaktionsmitglied
Hansjörg Ebert

Enzkreis. Ein Vater kämpft um seine
Tochter. Obwohl seit seiner Scheidung
das gemeinsame Sorgerecht besteht,
boykottiert die Ex-Frau den Umgang
mit dem mittlerweile achtjährigen Mäd-
chen und schreckt dabei auch vor dem
schlimmsten aller Vorwürfe nicht zu-
rück: sexueller Missbrauch. Die Ermitt-
lungen der Staatsanwaltschaft ergeben
jedoch, dass die Vorwürfe haltlos sind.
Trotzdem läuft die Uhr gegen den ver-
zweifelten Vater, der seine Tochter seit
mittlerweile eineinhalb Jahr nicht mehr
gesehen hat. Die Entfremdung zwischen
Vater und Tochter wächst.

Für Pascal P. ist die ganze Geschichte
ein einziger Alptraum. Vor sechs Jahren
hat der heute 35-jährige Bürokaufmann,
der in einer Enzkreis-Gemeinde lebt,
geheiratet, im gleichen Jahr kommt
auch die gemeinsame Tochter auf die
Welt. Doch die Ehe gestaltet sich über-
aus schwierig, 2009 kommt es zur Tren-
nung, ein Jahr später zur Scheidung. Die

Eltern verständigen sich darauf, dass
der Vater seine Tochter alle 14 Tage
übers Wochenende und auch zwischen-
durch immer wieder mal bei sich hat. Er
genießt diese Zeit mit seiner lebhaften
Tochter: „Wir hatten viel Spaß und ha-
ben viel miteinander unternommen, gin-
gen in den Tierpark, ins Schwimmbad
oder ins Planetarium. Meine Tochter
hing sehr an mir“, erzählt er mit Weh-
mut in der Stimme.

Doch als er im Sommer 2010 mit seiner
Tochter aus dem Urlaub zurückkommt,
beginnt die Geschichte zu kippen: Die
Mutter verweigert den Wochenendbe-
such mit der Begründung, dies tue dem
Kind nicht gut, es sei nach den Besuchen
beim Vater immer so aufgedreht, er wür-
de das Kind gegen sie aufhetzen. Der
Vater dementiert das, vermutet eher,
dass die Tochter unter der Trennung lei-
de und sich schwer tue mit dieser Zerris-
senheit zwischen den Elternteilen. Das
Jugendamt weist das Ansinnen der Mut-
ter zurück, den Umgang auszusetzen. Es
bleibt bei der 14-Tage-Regelung. Jetzt
fährt die Mutter stärkere Geschütze auf.

Der Vater habe das Kind geschlagen und
sie bei der Einschulung persönlich ange-
griffen, wirft sie ihm vor. Und als er ein
Geschenk vorbeibringt, erteilt sie ihm
Hausverbot und zeigt ihn wegen Haus-
friedensbruchs an. Per Anwalt fordert

sie das alleinige Sorgerecht und das
Aufenthaltsbestimmungsrecht.

„Sie hat behauptet, ich sei manisch-
depressiv, ein Alkoholiker, suizidgefähr-
det und würde auf das Kind nicht einge-
hen“, beschreibt Pascal P. die nächste

Eskalationsstufe des Rosenkriegs. Sein
Hausarzt widerlegt jedoch die Beschul-
digungen, bei denen sich die Mutter im-
mer wieder auf Dritte beruft, die jedoch
bei Nachfrage von nichts wissen.

Das Gericht legt dem Vater nahe, einen
vom Kinderschutzbund betreuten Um-
gang wahrzunehmen. Fortan darf er sei-
ne Tochter nur noch alle zwei Wochen
für zwei Stunden unter Aufsicht sehen.
„Von zwölf vereinbarten Terminen fan-
den nur vier statt, die anderen hat meine
Ex-Frau unter fadenscheinigen Vorwän-
den abgesagt“, klagt der Vater weiter.
Den Vorschlag, gemeinsam eine Bera-
tung aufzusuchen, habe sie gleichfalls
verweigert.

Dann kam wie aus heiterem Himmel
der Vorwurf des sexuellen Missbrauchs.
Fünf Kripo-Beamte standen morgens
vor der Haustür, durchsuchten die Woh-
nung, insbesondere nach einem Spiel-
zeug-Arztkoffer und beschlagnahmten
den Computer. „Es wurde behauptet, ich
hätte Nacktfotos von meiner Tochter
und abartige Doktorspiele gemacht“,
sagt der sichtlich erschütterte Vater.

„Die Polizei findet nichts, und auch bei
der Befragung der Tochter gab es keine
Hinweise, dass die Vorwürfe zutreffen“,
erklärt dazu auf Nachfrage Oberstaats-
anwalt Christoph Reichert. Das Verfah-
ren wird eingestellt.

Doch der angestoßene Stein rollt wei-
ter: Unmittelbar mit dem Missbrauchs-
vorwurf wird der Umgang des Vaters
mit der Tochter eingestellt. „Das Ju-
gendamt hat sich sofort auf die Seite der
Mutter gestellt, ebenso die hinzugezoge-
ne Beratungsstelle“, berichtet Pascal P.
weiter. Ein erbetenes Gespräch in der
Beratungsstelle sei ihm mit dem Satz
verweigert worden „Sie sind der Täter,
mit Tätern sprechen wir nicht!“

„Es ist schwer, mit diesen Vorwürfen
umzugehen“, sagt der verzweifelte Va-
ter, er hätte nie gedacht, dass so etwas
möglich sei. „Das Jugendamt hatte viele
Informationen, dass hier einiges nicht
stimmt, doch die Verantwortlichen ha-
ben nichts unternommen“, wirft er der
Behörde vor. Mittlerweile hat sich Pas-
cal P. dem Verein Väteraufbruch für
Kinder angeschlossen. (Siehe Stich-
wort.) Dort findet er offene Ohren und
Unterstützung.

Das Verfahren am Familiengericht zur
Frage des Umgangsrechts läuft noch.
Das Gericht hat ein psychologisches
Gutachten angefordert, das eigentlich
bis Ende Mai vorliegen sollte. Rund
6 000 Euro kostet das. Das Gutachten
liegt allerdings bis heute noch nicht vor,
und die Uhr läuft gegen den Vater. „Ich
will meine Tochter wiedersehen, und ich
möchte, dass alle Zweifel im Blick auf
die schlimmen Vorwürfe ausgeräumt
werden“, sagt er. Die Hoffnung auf ei-
nen guten Ausgang der Geschichte hat
er noch nicht aufgegeben.

AUSEINANDERGERISSEN: Seit eineinhalb Jahren hat Pascal P. seine heute acht Jahre
alte Tochter nicht mehr gesehen. Foto: PK

„Ich will meine
Tochter wiedersehen“

Plötzlich steht die
Polizei vor der Tür

Wohl des
Kindes im Blick
Klaus Ganßauge, Familienrichter

am Pforzheimer Amtsgericht und
Pressesprecher für Familiensachen,
kann zwar zum Fall von Pascal P.

keine Angaben
machen, weil es
sich um ein nicht-
öffentliches Ver-
fahren handelt,
äußert sich jedoch
auf Nachfrage all-
gemein zu Kind-
schaftsverfahren,
bei denen der Vor-
wurf des sexuellen
Missbrauchs im
Raum steht. Der
Kontaktabbruch

zu einem Elternteil sei zwar in der
Regel nicht wünschenswert, erklärt
er, im Einzelfall könne jedoch der
Kontakt eines traumatisierten Kin-
des mit seinem Täter-Elternteil zu-
mindest eine zeitlang dem Kindes-
wohl zuwiderlaufen.

Beim Vorwurf des sexuellen Miss-
brauchs werde dem Kind in der Re-
gel ein Verfahrensbeistand („An-
walt des Kindes“) bestellt und ein
Sachverständigengutachten einge-
holt. Die Beteiligten würden vom
Gericht persönlich angehört. „Der
psychische Zustand von Elterntei-
len wird nur dann näher untersucht,
wenn konkreter Anlass dazu be-
steht“, antwortet Ganßauge auf die
Frage, wer sich in einem solchen
Verfahren die seelische Befindlich-
keit der Mutter anschaue. bert

Klaus Ganßauge


